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durchaus in das Konfessionalisierungskonzept Das Werk gliedert sich grob In wel Ab-
integrieren, hne dass freilich damıiıt dessen schnitte: ınen Gx Seıiten umfassenden

bewiesen Textteil und den Katalogteil, der 175 Altäreuneingeschränkte Tragfähigkeit
SOWIl1e erhaltene und archivalisch fest-ware.

Regensburg Albrecht Luttenberger stellbare Epitaphien dokumentiert.
Die Einleitung widmet sich zunächst der

rage nach dem Prozess der ufnahme VON

Renaissanceformen der Endphase des spat-Andergassen, Le0 Renaissancealtäre Un Ep1- Andergassen be-taphien In Tirol (=Schlern-Schriften 325), gotischen Flügelaltars.
Innsbruck, Universitätsverlag W agner, schreibt, wWwIe sich In den Jahren und
2007, 612 Seıten, Farbtafeln, 274 bbil nach 1500 der ufbau des spätgotischen
dungstafeln In S/W, 3-7030-0417/7-9 Schnitzaltars nach und nach reduziert, das

den Schrein bekrönende Gesprenge zuneh-
mend wegfällt und ZU) Aufgreifen desWenn Leo Andergassen, ausgewlesener

Experte für die uns! des Kulturraums Tirol, Rundbogens kommt, der zunächst die Außen-
1im vorliegenden Band die Thematik seiner VOT ansıicht der geschlossenen Schreinansicht ZUT

Jahren verfassten Wiıener Diplomarbeit FEinheit fasst, vereinzelt jedoch uch bereits als
aufgreift, dart 111all nicht blofß ıne redigierte Schreinabschluss auftritt ein Vorgang, der

VOIN einer sukzessiven Verbreitung Von archi-Fassung seiner wissenschaftlichen Erstlings-
tektonischen Renaissancemotiven begleitetarbeit erwarten. Schon dem Umfang nach ist

diese einem schwergewichtigen Band wird, wI1e S1e über die deutsche ruck-
gewachsen. Inhaltlich stellt die Studie nichts orafik (Hans Burgkmair) transportiert wurden.
weniger als den Anspruch ıner auf Vollstän- Im Bereich der gänzlich gemalten Tafelaltäre

konstatiert iıne Tendenz ZUT übergreifendendi eıt angelegten Erfassung und wissenschaft-
lic UuSWEe:  ng des Gesamtbestandes ler Verbindung der Flügeltafeln einheitlichen
Altarretabel und Epitaphien, die in der gut Bildräumen, wIe s1e schon 1m 15 Jahrhundert
hundertjährigen Zeıtspanne VO zweıten Jahr- insetzt. An zahlreichen Beispielen wird illus-
zehnt des 16. Jahrhunderts bis 1Ns dritte rIiert, dass die sich herausbildende Vorstellung
Jahrzehnt des 17. Jahrzehnts 1n Oord- Süd- VO: Retabel als Bildeinheit, dem Prinzıp der
un: Osttirol entstanden sind. Dabei ist sich Wandelbarkeit, wI1e sich AUs der liturgischen
Andergassen sehr ohl bewusst und macht Funktion des Flügelretabels ableitet, zuneh-
diesen Umstand bereits iIm OrWOo deutlich mend entgegenläuft. Sebastian Schels Annen-
dass sich der Jüngerer eit auf theoretischer berger Altar (41547X das erste flügellose Tafel-
Ebene zurecht zunehmend problematisierte retabel Tirols, markiert die geradezu logische

Konsequenz aus dieser Entwicklung undEpochenbe rift der „Renaissance” 1L1UT bedingt
bedeutet den Renaissancealtar ınen erstenals FEtikett die vielfältigen Strukturerschei-

11U)  — und Stilhaltungen eignet, die Altarre- Durchbruch. Jedoch deutet Andergassen (mit
tabe In diesem Zeitraum zeıgen. Zumal Hinweils 3  A auf Marx Reichlichs Brixner
Momente der Renaissance in Tirol bereits im nnenaltar VON zumindest die MöÖg-
15 Jahrhunderts deutlich anklingen (Michael lichkeit d dass dieser Typus, als dessen erster

ertreter deutschsprach Raum allge-Pacher), w1e umgekehrt die Hochzeit der
meln Albrecht Dürers Landa  156ueraltar (1511)Altarkunst der „Spätgotik” noch bis 1Ins

17. Jahrhundert nachwirkt und sich deren gesehen wird, In Tirol bereits 1500 prasent
Ausläufer mıiıt den Prinzıplen der vorwiegend gEWESCH se1in könnte.
über den siüddeutschen Raum ıimportierten In einem anschliefßenden Kapitel ZUT 1ypo
italienischen Renaissance überschichten. Der logie sich der uftfor miıt den Ausformun-
Autor spricht VOINl ınem „Zeitabschnitt, in CNn auseinander, in denen das Renatissance-
welchem I1a Abschied nımmt VO gotischen retabel in der Folge auftritt. ach Diskussion
Flügelaltar, beim barocken Säulenaltar ber der unterschiedlichen Klassifizierun sansatze
noch nicht angelangt ist  ‚66 (S:353) Diese der bisherigen Forschung eutschen

Renaissancealtar schlägt ein alternatives undZwischenstellung die uch VOT dem Hınter-
grund einer mıiıt Reformation, Bilderskepsis überzeugend begründetes Typenschema VOTI:

und nachlassender Stiftungstätigkeit einher- Er unterscheidet das traditionelle, durch die
gehenden quantıitativ un! qualitativ rückläu- Renaissance lediglich überformte Flügelreta-
figen Produktion seıit 1525 sehen ist bel, das sich als Konstante über die gesamte
erklärt, die Entwicklung des Renaıis- Zeitspanne belegen lässt (und TST 1600

zuweilen eine rweıterung Standflü e}sanceretabels In der bisheri Forschung L1UT

weni1g Aufmerksamkeit fan Leo Andergassen erfährt), VO Flügelaltar mıiıt renaissancema
ist angetreten, diese Forschungslücke nach- CIM ufbau (unter Verwendung VOI) Säulen
haltig füllen. und Pilastern). Als dritte Hauptgruppe nennt

schliefßßlich das eigentliche Säulen- bzw.
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Pilasterretabel, wıe seiner eintoriıgen rm SCH des landesfürstlichen ofs Innsbruck,
mıt dem Annenberger Altar S: erstmals die der ufor vierten Kapitel vorstellt, spielt

das gegenreformatorische Bekenntnis einebelegen 1st. Von diesem quantitativ dominier-
zentrale olle. Besonders die Kreuz1igungs-enden 1 ypus, den INa als die reinste Oorm des

Renaissancealtars bezeichnen könnte, thematik, WI1e s1e durch Önıg Ferdinand
wiederum ıne Untergruppe ab, die den ein- das Hochaltarprogramm der Insisbrucker
torıgen Aufbau durch seitliche Erweıterungen Hofkirche vorgegeben wurde, se1 diesem
(wie Lateralwangen) erganzt, jedoch TSt ab Zusammenhang sehen und TWIeS sich als
dem Ende des 16. Jahrhunderts weıtere Ver- Vorbild für adelige Stiftungen als aufßerst

wirkungsvoll. uch WEl sich VON den durchbreitung erfährt.
Ferdinand E, Ferdinand H uUun! Maximilian 1ILIm Anschluss die listenmäfßige Einord-

NUN: sämtlicher erhaltener Retabel 1n dieses gestifteten Altären weni1g erhalten hat, ‚U:
Typenschema erfahren die einzelnen, Ob- doch Beispiele wIie der kostbare Immaculata-
jektgruppen gegliederten Werke ıne detail- tar (1577/78), den Erzherzog Ferdinand IT
lierte Untersuchung, der die spezfischen für seine Grablege, die Silbernen Kapelle der
Altarausformungen und stilistischen /Zusam- Hofkirche, Auftrag gab, VOIN der Fortschritt-

ichkeit der Lösungen, die Auseinander-menhänge ebenso eingehend W ort kom-
INECI)1 w1e der jeweilige historische Hintergrund, setzung mit italienischen Modellen entwickelt
Fragen der Ikonographie, der liturgischen wurden (gleichwohl uch der Silberaltar wel-
Funktionszusammenhänge und der Kontext- terhin mıt Flügeln auftritt) In den Kapiteln
bindun 1m Kirchenraum. Das erste Kapitel bis umreiflst Andergassen die Altarproduk-
dieses Abschnitts beschäftigt sich mıt den tion des ausgehenden und frühen
Retabelbauten der Frührenaissance. LDer An- hunderts, die VON der zunehmenden Ver-

drängung des Flügelaltars durch das Säulen-nenberger Altar Sebastian Schels, die „Inkuna-
bel des Altars der Frührenalissance Tirol‘ retabel gepragt ist. en Ansto{f für eine breite
wird hier ausführlich auf seine urzeln unter- Aufnahme des Säulenretabels gab - der
sucht, die Andergassen überzeugend V. 1m Hochaltar den Brixner Dom, der auf
Bereich der Augsburger unst (Burgkmair) Inıtiative VOoO  a Kardinal Andreas Von Osterreich
ortet. In Auseinandersetzung mıiıt anderen 1599/1600 VOINl Hans Schmid, Hans Reichle

und Hans Rumpfer ausgeführt wurde undWerken Schels, wagt sich der uftfor uch
VOINl dem sich zumindest die malerischen eileeine Neuzuschreibung (Kapellenaltar aus

Schloss Landeck, die allerdin schwer erhalten haben Formal (Doppelsäulenaltar)
überzeugen CIMaAaS. DiIie 1N1SC ießende VO Hochaltar der Münchner Jesuitenkirche

Besprechung zeitnaher und formal vergleich- inspiriert, bildet den Auftakt der Entwick-
barer Altäre birgt wertvolle Hınweilse auf Jung ZU Barockaltar, der das Möbelhafte des
bislang VOI Forschung übersehene Objekte, Renaissanceretabels zugunsten ıner U  c
WI1IeEe den Kreuzaltar in Schloss Tratzber (um pra Altararchitektur verdrängt. L)ass

den dieses Retabel noch mıt beweglichenDas zweıte Kapitel widmet S1IC
Altarwerken des Bartlimä Riemenscheider Flügen aus stattet Wal, verdeutlich ber
und stellt dessen Dreikönigsaltar Aaus dem wiederum, 455 das Beharren auf der liturgi-
Brixner Dom (1545) den Vorde d:; schen Funktionswelse des Flügelaltars damit
der den geöffneten Flügelaltar auf ifhzile(Srun  difiiz; noch nicht überwunden WAarT. Erst 1n der
Weise einem illusionistischen Gesamtbild Nachfolge des Domaltars verliert das Prinzıp

Flügelaltar zunächst durch Umbildung dertransformiert un! damit den „Zersetzungs-
Prozess” des gotischen Retabels anschaulich beweglichen festen Standflügeln endgültig
macht. Dass dieser Prozess bereits Jahrzehnte Bedeutung. Mıt dem Jahrhundert Vall-

‚UVi und auf höherem medienspezifischen cieren neben dem landesfürstlichen und dem
Reflexionsniveau 1n Michael Pachers Kır- bischöflichen Hof zunehmend die Klöster
chenväteraltar (1470/75) greifbar ist;, gilt in Motoren der Altarentwicklung. Im achten

Kapitel zeichnet der utfor die Neuausstattungdiesem Zusammenhan jedoch nachzutragen.
ei sich dem breiten der Abteikirche des Zisterzienserstifts amsDas dritte Kapitel

Phänomen der „Nachgotik”, das Andergassen nach (1608-1612), VOIl der wichtige Impulse
unter dem Motto „‚Survival und Revival”“ der Altererneuerung ausgingen, gleichwohl
beschreibt. Er macht deutlich, dass das Fort- gerade das mächti Hochaltarretabel VOI

leben des gotischen Altarprinzips nicht 1L1UT als Bartholomäus Ste]l keine Nachfolge fand.
retardierende Beharrung verstehen, SOI1- LDass die klösterliche Neuausstattungswelle
ern fallweise uch als kalkuliert inszenlerter wiederum 1m Kontext der Kirchenreform

verstehen ist, verdeutlicht V. die innovatıveRückgriff deuten ıst. (Jewann doch die
Kultfunktion des klappbaren Flügelaltars VOT olle des Kapuzinerordens auf dem Feld des
dem Hintergrund der e enreformation C1I- frühbarocken Altarbaus. Als Frucht der (GJe-
neut Bedeutung. uch die Altarstiftun- genreformation ist schliefßlich uch die nteg-
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Das Verdienst des Autors, das VON derratıon der FEucharistie ın den Altar sehen,
die Andergassen neunten Kapitel themati- Forschung bislang nicht ausreichend geWUr-
sıert. /war legte sich das Tridentinum diesbe- digte 'Ihema des Tiroler Renaissancealtars mıt

züglich noch nicht eindeutig fest, dass die der vorliegenden Publikation INn umfassender
deutschen Raum gebräuchlichen Wandtaber- Weise aufgearbeitet haben, ist nicht hoch
nakel und Sakramentshäuschen vorläufig ihre einzuschätzen. 7umal die ebenso weıt
Funktion behielten. DIie zunächst VOIN Carlo ausgreifende w1e tief schürfende Darstellung
Borromeo für seine oberitalienischen Diozesen nicht L1UTr für das eigentliche Thema grund:
ekredierte Aufbewahrung der Eucharistie in legend NeuUuUe Ergebnisse bringt, sondern einen
ınem Sakramentstabernakel Hochaltar breiten Fundus für darüber hinaus greifende
wurde jedoch 1570 unter aps Pıus mıiıt ikonographische, kultur- un! sozialhistorische
dem Missale Romanum und schliefßlich mıt Fragestellungen eröfinet. Angesichts seliner

Faktendichte, wird 111all den Band ‚WaTdem Rituale OomManum VO  — 1614 allgemein schwerlich als Lesebuch empfehlen können.verbindlich. In Tirol wird die Verbindung des
Tabernakels miıt dem Hochaltar vergleichs- Als Nachschlagewerk wird jedoch In Hın-
welse spat vollzogen. Andergassen belegt den kunft JE unverzichtbaren Referenz nicht 1Ur

Brixner Domaltar als erstes Beispiel un! für die Tiroler unst- und Kulturgeschichts-
zeichnet die zögerliche msetzung der Vor- schreibung ZUr frühen euzeıt, sondern uch
schrift und ihre Rückwirkung auf die Gestalt für die Altarforschung weılteren europäl-

schen Rahmen werden. { hese Rezeption wareund Ikonographie des Altarretabels nach.
1 )as zweıte Themenfeld der Untersuchung, gEWISS erleichtert worden, hätte der utor die

die Entwicklung des Tafelepitaphs der Renatls- Darstellung durch eine etwas breiter angelegte
kommt schliefßlich zehnten Kapitel und VO  3 Objektbelegen entlastete /usammen-

ZUr Darstellung. [ )as Epitaph, das als Memo- schau der Grundlinien der Entwicklung CI-

rialtafel für einen Verstorbenen diente und ganzt. uch hätte die nal der Verwand-
durch eine auf diesen verweisende Inschrift mıit lung des gotischen Flügel tars ZU Renaıls-

sanceretabel, die den fundamentalen Wand-dem Todesdatum ekennzeichnet ist, erfüllte
neuzeitlicherkeine spezifische iturgische Funktion. Der Iun in Richtung

Epitaphaltar konnte 1n Tirol keine wirkliche erfahrung spiegelt, durch stärkere Fin-
Tradition ausbilden, gleichwohl Andergassen bindung der Jüngeren methodischen Ansätze
nachweist, dass die selt dem 15. Jahrhunderts der „Bildforschung‘ profitiert. Schliefßlich
zunehmend anwachsende Verbreitung VOIN un dies ist der einzige schwerer wiegende

Kritikpunkt hätte INan sich uch gewünscht,Epitaphtafeln mıt einer Annäherung die
Retabelform einhergeht und mıt dem Ende der Verlag hätte mehr SOr alt un:! eın
des 16. Jahrhunderts immer schwerer wird, Mehr Umfang un:! Farbtafeln für den
eine klare Unterscheidun zwischen den Gjat- Abbildungsteil aufgewandt viele qualität-

und deren Fun lionen treften. volle Objekte mussen sich mıt dem bbil-
7Zumal sich parallel dazu uch das Votivbild, dungsformat einer größeren Briefmarke be-

scheiden. Angesichts der Leistung, die hinterdas nıcht explizit der Totenmemorla dient,
dem Band steht, bleiben solche Kritikpunkte,formal dem Charakter des Epitaphs annähert.

In detaillierter formaler, ikonographischer und mit denen Buchbesprechungen enden
historischer Untersuchung der erhaltenen Be1- haben, ber letztlich Beckmessererel. Man

spiele, versucht der uftfor eine entsprechend kann dem utor diesem Band 1Ur u-
differenzierte Klassifizierung des Bestandes. lieren!

Der den darstellenden, durch ıne kurze Innsbruck Lukas Madersbacher
Zusammenfassung abgerundeten Textteil Ad1ll-

schliefßßende Katalogteil des Werks bringt
schliefßlich die Zusammenstellung sämtlicher Brademann, Jan, Werner Freitagr Leben
dokumentierbaren Retabel und Epitaphien. hei den Ooltlen Kirchhö In der ländlichen
Angaben Technik, Erhaltungszustand und Gesellschaft der Vormo ErRMIG; Schriftenreihe
Abmessungen finden sich hier ebenso w1e des SEB 496 der Universitä:‘ Münster,
instruktive, die Forschun sgeschichte einbe- Münster, Rhema, 2007, 422 S’ Abb., Geb,.,

insichtlich Ikono- 978-3-930454-79-2ziehende Einordnungen
graphie, Künstlerfrage und Auftraggeberschaft.
Ausführliche Literaturverzeichnisse erganzen Der Band geht auf eine Tagung Von 2005 in
die einzelnen Katalognummern. Fın umfang- Münster zurück. Beim Großteil der eiträge ist
reiche Bibliographie, SOWI1E egister Perso- der Schwerpunkt auf Westfalen gerichtet, der
NECI), rten und Was der besonderen Erwäh- Titel erfährt dadurch ıne merkliche Eın-

schränkung. Einführend schreibt Brade-
Ihemen beschliefsen den voluminösen Band.NUuN verdient uch ikonographischen

mMannn „Perspektiven einer Geschichte des
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